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6ebruckt unb oerlegt non ber Bud)bruckerei Iules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 15. mai

Jnäbdjenlieb.
Don nifreb Ruggenberger.

Reut' mu|i ein Wunder ge|d)ei)ti!
Der Wald ift grün, die mailüfte gebn.
6s |d)lä|t |o ein |elt|am Klingen im Cal,
Die Blumen raunen: Du — rat' einmal
Und nächtens bat mid) ein Craum geneckt,

5aft bätt' id) mid) oor der mutter oerfteckt.
meine lDutter gebt |d)ioeigend bin und ber,

Als ob id) ein arges Sündenkind war.
mein 6ärtd)en gar trägt ein fremd Beliebt,

Wir möchten plaudern und kennen uns nid)t.
3d) lauf |o hinein in den blauen Cag

Und lau|d)e und zähle der Stunden Schlag. —
6i, dab jeder Baum, jedes Wä||erlein wübt':
mid) bat nod) nie ein Ciebfter geküßt

Cui|e Kafpar unb ihr Ciebfter.
Crzäljlung oon Hlfreb Fankljaufer.

Der fiiebesbrief.
«uf bem Äüchentifd) bes Äafparhaufes lagen bie 23oh=

unb um ben grünen Saufen herum ftanben grau ftafpar
Ub Död)ter, bie Süllen eilig entfäbnenb. Die Sänbe

JMften emfig; aller Stugen richteten fid) ftarr auf bie
Arbeit.

~ Nebenan auf bem Serbe tagten toeihe Dämpfe 3ur
hinauf, too in 5Ruh bie langen Leihen non S(hinten,

Uedffeiten unb SBürfte hingen. 9tm genfter fauften brei
®ÎPen um eine oerfchloffene 5torbfIafd)e, faulten erçûrnt

"r bie Äöpfe ber grauen, bis SJtarie bie Schübe Iosbanb
" Garnit bie SRäuberinnen oertrieb.

SBortlos taten fie bie Strbeit. fiuifens Stinte 30g

^âetoohnte galten, fie toidjen na<h beenbigtem 333erï nicht.
aKutter btiefte 3UtoeiIen oerftohten nach ber Dochter

t ' unb toährenb fie bie Sülfen in ben Kochtopf padte,
fie: „2Irni ©ottfrieb hat gerieit! Gr ift geftern

yeto

ü en

utmen."

"'Sofo! fagte fiuife; fonft nichts. SRarie rife bie 3Iu=
auf.

f. "Saft bu aKufter gefunben für beine Sorhangfpihen?"^ bie Gutter.
»9tein, id) mag nicht häteln."
,.3lber, fiuife!"
•••oa) habe geftern bei grau 2Irni ein breites aKufter

gefehen; ht ihrer Sinterftube; toeifet bu, grau 3trni hat
fie felber gehätelt; es finb Sterne unb SKinge; id) toollte,
toir hätten auch folche!"

„3<h tann ja grau 3Irni um bas aKufter bitten,"
fagte fiuife.

„iaKeinettoegen," lächelte bie aKutter, „aber toemt bu

gehft, fo 3tch eine anbere Stufe an; bie grau SKotar fieht
brauf."

,/aKeinft bu? So 3ie"he ich bie toeihe an."
aKarie unb bie aKutter oerfdjroanben, toährenb fiuife

in ber Rüche toeiter hantierte, ÜIIs fie einen Slugenbliä
lang auf bie ©lut ftarrte unb bie toeihen Dampfgefpenfter
oerfolgte, erfchien im Dürrahmen ein aKühenfdjirm unb
brunter ein Schnurrbart. fiuife fuhr auf. Die aKühe toar
aber nicht rot unb toeih, fonbern blau, ber ^lerntet nicht
fchtoaq, fonbern grau, unb bie Stimme, bie ©rühgott rief,
ttang toie bie alltägliche Sriefträgerftimme. fiuife nahm
gleichgültig 3eitung unb ^Briefe entgegen, unb fanb ettoas

für fid): Rrebsburg! hieß ber Stempel. 3hte greunbin
aus Rrebsburg, oon ber atenfion Rahengolb, muhte ge=

fdjrieben haben, fiuife öffnete haftig, las unb Iad)te laut
auf; bann als ob fie bie aKutter rufen tootle, fdjaute
fie 3ur Düre hinaus, fuhr aber eilig 3urüd: „©ottfrieb
airni." 9tur einen aiugenblid legte fie ben 3eigfinger ans
Rinn unb fann nach; bann leuchteten ihre 2Iugen; man hätte
brin Iefen tonnen: „3d) hab's!"
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art unb
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Mdchenlied.
von vlfeed yuggenberger.

heut' muß ein Wunàer geschehn!

ver WM ist grün, cüe Mailüste gehn.
Ls schläft so ein seitsam klingen im Lai,
Me klumen raunen: vu rat' einmal
llncl nächtens hat mich ein Lraum geneckt,

Last hätt' ich mich vor cler Mutter versteckt.
Meine Mutter geht schweigenä hin uncl her,

M ob ich ein arges Sllnclerikinä wär.
Mein 6ärtchen gar trägt ein sremcl 6esicht,

Wir möchten plauäern uncl kennen uns nicht.
Ich laus so hinein in clen blauen Lag
llnck lausche uncl lähle cler Ztunclen Schlag. —
Ki, üaß secier kaum, Zecles Wässerlein müßt':
Mich hat noch nie ein Liebster geküßt!

Luise Kaspar und ihr Liebster.
Criählung von Mfred Bankhäuser.

Der Liebesbrief.
Auf dem Küchentisch des Kasparhauses lagen die Boh-^ und um den grünen Haufen herum standen Frau Kaspar

Nd ihre Töchter, die Hülsen eilig entfädnend. Die Hände
Olsten emsig: aller Augen richteten sich starr auf die
Arbeit.

Nebenan auf dem Herde tanzten weiße Dämpfe zur
hinauf, wo in Ruß die langen Reihen von Schinken,

Speckseiten und Würste hingen. Am Fenster sausten drei
^pen um eine verschlossene Korbflasche, sausten erzürnt

/p die Köpfe der Frauen, bis Marie die Schürze losband
damit die Räuberinnen vertrieb.
Wortlos taten sie die Arbeit. Luisens Stirne zog

^âewohute Falten, sie wichen nach beendigtem Werk nicht.

^ Mutter blickte zuweilen verstohlen nach der Tochter
und während sie die Hülsen in den Kochtopf packte.

.Merkte sie: „Arm Gottfried hat Ferien! Er ist gestern

S^

Minen."

"Soso! sagte Luise: sonst nichts. Marie riß die Au-
auf.

f. »Hast du Muster gefunden für deine Vorhangspitzen?"
^te die Mutter.

»Nein, ich mag nicht häkeln."
"Aber. Luise!"
-»ich habe gestern bei Frau Arm ein breites Muster

gesehen: in ihrer Hinterstube: weißt du, Frau Arm hat
sie selber gehäkelt: es sind Sterne und Ringe: ich wollte,
wir hätten auch solche!"

„Ich kann ja Frau Arni um das Muster bitten,"
sagte Luise.

„Meinetwegen." lächelte die Mutter, „aber wenn du

gehst, so zieh eine andere Bluse an: die Frau Notar sieht

drauf."
.Meinst du? So ziehe ich die weiße an."
Marie und die Mutter verschwanden, während Luise

in der Küche weiter hantierte. AIs sie einen Augenblick
lang aus die Glut starrte und die weißen Dampfgespenster
verfolgte, erschien im Türrahmen ein Mützenschirm und
drunter ein Schnurrhart. Luise fuhr auf. Die Mütze war
aber nicht rot und weiß, sondern blau, der Aermel nicht
schwarz, sondern grau, und die Stimme, die Grüßgott rief,
klang wie die alltägliche Briefträgerstimme. Luise nahm
gleichgültig Zeitung und Briefe entgegen, und fand etwas
für sich: Krebsburg! hieß der Stempel. Ihre Freundin
aus Krebsburg, von der Pension Katzengold, mußte ge-
schrieben haben. Luise öffnete hastig, las und lachte laut
auf: dann als ob sie die Mutter rufen wolle, schaute

sie zur Türe hinaus, fuhr aber eilig zurück: „Gottfried
Arni." Nur einen Augenblick legte sie den Zeigfinger ans
Kinn und sann nach: dann leuchteten ihre Augen: man hätte
drin lesen können: „Ich Hab's!"
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